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Die Landung seit 10 Monaten vorbereitet
edurvkills Lügner ivanier oook auk äer 8 uede vaek neuer ^ usreäe - Lauaüieus Aliulster-
prasräeul : „V̂ Lr üabeu einen cier ernstesten ^ ugeobiioüe üer 6 esedieüte erreieüt !"

Voo uoserern k( o r r o s p o o 6 e o t o o

K'V. Stockholm,  21 . August. Die eng¬
lische Öffentlichkeit wurde während des gan¬
zen Donnerstags in Erwartung einer neuen
amtlichen Erklärung über Dieppe gehalten,
die sich jedoch von Stunde zu Stunde ver¬
zögerte. Offensichtlich gelang es nicht einmal
den Churchill -Sachverständigen für Bcrdre-
hungskünste, von der Niederlage zum Siege
genügend „Argumente " aufzutreiben . Zur
Erklärung wurde versichert, es würden Be¬
richte von Lord Mountbatten , dem Leiter der
Aktion, vorbereitet und die Sachverständigen
seien schon bei der Auswertung der Lehren
dieses Unternehmens.

Im übrigen kann man den ganzen Umfang
der Dicppe-Katastrophe bereits aus den U m-
fälschungsv ersuchen  der Agitations¬
gehilfen des Amateurstrategen Churchill er¬
kennen. „Invasion !" schrien sie am Mittwoch
früh. „Aus nach Berlin !" schallte es aus dem
Londoner Nachrichtendienst. Und neun Stun¬
den später erklärte man kleinlaut: ,Der
Rückzug  erfolgte planmäßig ; wir wollten
ia nur feststellen, ob die deutsche Verteidigung
wirklich so gut ist, wie angegeben wurde."
Welch lächerlicher Krampf ! Für wie dumm
will doch dieser Churchill das englische Volkund die Welt verkaufen!

Daß die Aktion schon seitzehnMona-
ten planmäßig vorbereitet  war,
geht aus einer Reihe von Pressemeldungen
neutraler Blätter hervor. Und der Londoner
Nachrichtendienst verkündete: „Die Aktion
gegen Dieppe stellt die seit langem angekün-
dlgte Osfensivpolitik dar." 21 Stunden später
Horen wir aus der gleichen Quelle: „Die Ein-
lchi,fu»g erfolgte sechs Minuten nach dem vor-
ausgeplanten Termin ." Die „Times" schreibt
unter anderem über den Angriff bei Dieppe:
"Die Operation war offensichtlich in großem
Maßftav angelegt. Zum ersten Male wurden
Tanks verwendet und das ist an sich schon
ein Zeichen für die Größe des Zieles. Die
Landung war bei weitem die größte Opera¬
tion aus französischem Boden. Alle Abteilun¬
gen landeten planmäßig ." Also selbst englische
Stimmen geben zu, daß das Unternehmen
von langer Hand vorbereitet war.

Auch alle englischen und amerikanische
Einzelschilderungen beweisen, daß es sich m
ein mit größten Mitteln vorberei
tetes Unternehmen  handelte . So wer
„Exchange" nochmals auf die Verwendun
schwerer Ausrüstung hin. U. a. seien neu
Tanklandungsfahrzeuge in Aktion getreter
wobei die Tanks durch ein besonderes Panzer
laiiduilgsgerät abgesetzt worden seien.

Bereits am Mittwochabend sprachen di
Nachrichten aus London von „schweren Ver
lüsten", „es sei zurzeit noch unmöglich, ein
Gewinn- und Verlustrechnung aufznmachew
oder „was auch immer das Ergebnis der Er
Pedition sein möge, das Unternehmen werö
u " tzbares Anschauungsmate

bescheiden war Londo
Plötzlich geworden! Um „Anschauungsmaterio
?u gewinnen", hat es mehrere Kriegsschissi
über 100 Flugzeuge und zahlreiche Soldategeopfert!

Erstmalig enthält eine kurze Reportage de
engli,chen Nachrichtendienstesauch einige An
deutungen über die schweren Schiffsver  lüfte . Es wurde mitgcteilt dak aus dp
Rückkehr „etliche" Schiffe verloren geganaei
seien. Auffallend sind die Stimmen aus Lon
don, dre mit Nachdruck erklären, das Unter
nehmen von Dieppe dürfe nicht in ursäch

Drei Sowjet -il-Voose versenl
Durch schwedische Luft- und Seestrcitkriss

Vov uv, « reu , Loir « spoii6 « i>t « ii

N..k7' 21. August . Schweöisk
bö/mpp soll es. denr St
yolmcr „Aftonblabct " zufolge , gelungen s
dre, gegen die schwedische Schiffahrt in
Ostsee operierende sowjetische N -Boote in,
halb der schwedischen Goheitsgewässer zu t
senken. Das Blatt gründet seine Vermut»
baß die wiederholten Angriffe schwedis,
Kriegsfahrzeuge mit Wasserbomben erfolgr
gewesen seien, auf Beobachtungen , wonach
drei solchen Fällen noch nach Wochen L
flecke an der Wasseroberfläche sichtbar gewe
seien. Bon einer anderen schwedischen Zeit,
wird wegen der Versenkung des schwedisö
Dampfers „Liljevelch" durch ein bolschewi
sches U-Boot die Abberufung des schwedisä
Gesandte» ans Moskau gefordert.

lichen Zusammenhang mit den Besprechungen
in Moskau gebracht werden. Anscheinend be¬
fürchtet man in London, daß die nicht zu ver¬
schweigenden großen Opfer dieses vollständig
gescheiterten Unternehmens peinliche
Rückwirkungen in der Oeffentlich-
keit  auslösen könnten. Mit allen Mitteln
möchte man den offensichtlich auch in England
sich durchsetzenden Eindruck verwischen, daßdie britische Negierung unter dem Druck des
nach dringender Hilse rufenden bolschewisti¬
schen Bundesgenossen gehandelt habe.

Die „Times" wehrt sich am meisten gegen
einen naheliegenden Verdacht, daß der Dieppe-
Vorstoß zustandegekommen sei, um Forde¬
rungen auf Grund der Entwicklung in Ruß¬
land zu erfüllen . Die Operation sei vielmehr
offensichtlich ein „Bestandteil" der allgemeinen
Politik . — Damit gibt die „Times" zu, was
sie vorher abstreitet: daß nämlich im Inter¬
esse der Politik der bolschwisti-
schen Aufmunterung  ein militärisches
Abenteuer versucht und verloren wurde. Sie

nennt den Versuch vielsagend „zugleich ein
Symbol und ein Experiment ".

Am „mutigsten" sind bezeichnenderweise die
USA .-Plutokraten . Roosevelt  läßt durch
seine Presse England dazu auffordern , solche
Aktionei» zu wiederholen. Aus Washington
wird auch, im Gegensatz zu der Londoner
Heuchelei, die nach der Niederlage hintendrein
sollhe Beziehungen abzuleugnen sucht, unver¬
blümt zugegeben, der Dieppcangriff habe „nach
der nüchternen Ansicht militärischer Sachver¬
ständiger eine Ablenkung deutscher Luft - und
Landstreitkräfte von Rußland gemäß den Be¬
schlüssen Roosevelt- Churchill - Molotow und
Stalin -Churchill bezweckt".

Sorgenvoll klingen dagegen die Feststellun¬
gen des kanadischen Ministerpräsidenten Mak-
kenzie King,  der am Mittwochabend in einer
Nundfunkansprache erklärte : „Wir haben
einen der ernstesten Augenblicke der
Geschichte  erreicht . Die vereinigten Natio¬
nen haben noch nicht angefangen, diesen Krieg
zu gewinnen."

Dieppe - auch ein politisch vernichtender Schlag
Lnropns krsss « : Lein üs « öIu»1lLt»er Unotwlrsieb - Hur Leim Stnncien 2vei1s krönt

Von ooseroio K o r r o s p o o 6 e o t e o

mck. Berlin,  21 . August . Der kläglich ge¬
scheiterte Lanbungsversuch der Engländer und
Amerikaner bei Dieppe wird von den Blät.
tern der Verbündeten Staaten nicht nur als
eine militärische Katastrophe, sondern auch als
ein politisch vernichtender Schlag gegen Eng¬
land gekennzeichnet. Er wird aber auch als
neuer Beweis dafür gewertet , wie sehr Eng¬
land sich bereits dem Bolschewismus verschrie¬
ben habe, um die von Stalin geforderte so¬
genannte „Zweite Front " doch noch in Eu¬
ropa zu errichten.

Die Mailänder „Stampa " hebt unter der
Ueberschrift „Zehn Stunden Zweite Front
an der französischen Kanalküste" hervor, daß
die Engländer an dem Expeditionskorps am
schwächsten vertreten waren, daß sie dafür
aber als letzte landeten und sich als erste
wieder aus dem Staub zu machen trachteten.
Der rumänische „Universal " stellt fest, daß
dieser Landungsversuch Churc , ills ver¬
zweifelte Lage  gcoffcnbart habe. Sein
Bündnis mit Stalin habe ihn zu einem Ha¬
sardspiel genötigt, über das er dem englischen
Volk nur schwer werde Rechenschaft ablcgen
können. Dieses Unternehmen sei ein Beweis
dafür , daß Churchill in Moskau neue schwer¬
wiegende Verpflichtungen auf sich habe neh¬
men müssen, so daß Stalin zum mili¬
tärischen Diktator der Alliierten
geworden sei.

In der Slowakei sprechen die Blätter von
einer neuen britischen Blamage und heben die
hohen blutigen Verluste der Landungstrup¬

pen hervor, die eine neue Anklage gegen die
Leichtfertigkeit Churchills, mit der er die kana¬
dischen und nordamerikanischen Truppen in
den Tod schickte, seien. In Atadrid stellt man
kurz und bündig fest, Dieppe war kein ge¬
wöhnlicher Handstreich,  sondern der
Versuch, einen Brückenkopf auf dem europäi¬
schen Kontinent zu bilden.

Mit bemerkenswerter Schärfe und Sachlich¬
keit wendet sich auch die französische Pre »e des
besetzten und unbesetzten Gebietes gegen diesen
Znvasionsversnch Churchills. Zehn Stunden,
so schreibt zum Beispiel ein Pariser Blatt,
hätten genügt, nm die vor drei Tagen in
Moskau getroffenen „Entscheidungen" zunichte
zu machen. Die Situation sei jetzt klar und
der Beweis erbracht, daß in Frankreich
niemals die Zweite Front errichtet
werde,  um den Druck aus die Bolschewisten
zu erleichtern. Das Ergebnis beweise erneut
die Unmöglichkeit der Alliierten , ihre allge¬
mein verzweifelte Situation zu ändern.

Churchill, so bemerkt ein Blatt im unbe¬
setzten Frankreich, habe wahrscheinlich die
öffentliche Meinung Frankreichs beeindrucken
und Frankreich glauben machen wollen, daß
England über eine Streitmacht verfüge, die
in Frankreich wirksam cingrcifen könne. Diese
politische Absicht sei ebenfalls .fehlgeschlagen.
Auch in der belgischen  Presse wird fest¬
gestellt, daß durch dieses Abenteuer Churchills
das Vertrauen zu den Anglo - Amerikanern
bei den ihnen hörigen belgischen Kreisen er¬
heblich erschüttert und daß ihnen ein noch
größerer Respekt vor der sieggewohnten deut¬
schen Wehrmacht eingeflötzt worden sei.

Ein Amerikaner über Churchills Schlappe
„Ls vnr äi « blutigste Susos bioter per krönt , äste ist »seit Oüollirsbeo erlebt bsbe"

mck. Berlin,  20 . August . Während Chur¬
chills Handlanger in London den krampfhaf¬
ten Versuch mache»», die einzigartige militä¬
rische und politische Niederlage von Dieppe zu
bagatellisieren , sieht sich der Korrespondent
der nordamcrikanischen Nachrichtenagentur
United Preß als Augenzeuge zu der Feststel¬
lung genötigt , daß Dieppe die blutigste Szene
hinter der Front gewesen sei, die er seit Dün¬
kirchen erlebt habe.

In diesem unter dem Eindruck der Erinne¬
rung an die Bilder der Front aus Dünkir¬
chen stehenden Augenzeugenbcricht aus einem
Ort an der englischen Südküste, wo ein grö¬
ßeres englisches Feldlazarett errichtet worden
war , heißt es wörtlich: „Um Mitternacht in
der Nacht ans Donnerstag trafen lange
Züge von todmüden Soldaten  in
diesem Feldlazarett ein, die an dein Unter¬
nehmen gegen Dieppe teilgenommen und Ver¬
wundungen davongetragen hatten . Viele
Mannschaften hatten infolge von Explosionen
Nervenschocks erlitten . Schweigend hinkten die
Leute herein, viele von ihnen in total zer¬
fetzten Uniformen, schweigend litten sie, wäh¬
rend die Militärärzte ihnen ihre 'Verbände
anlegten und dort Morphiumspritzen gaben.
Manche der Verwundeten mußten erst aufge¬
weckt werden."

Nach ^mer Londoner Meldung iä „Afton-
ndnmgen " kehrten die britischen Soldaten mit
schwarz, grün und gelb beschmierten Gesich¬
tern von Dieppe zurück. Einige trugen
Strarrdschube, andere LilLkSube. Ein Soldat

lief barfuß und trug seine Stiefel in der Hand.
Wie eilig die Flucht der Briten aus Frank¬
reich erfolgte, geht anch daraus hervor, daß
viele den unteren Teil ihrer Hosen eingebüßt
hatten.

Als die Reste der Abenteurer -Armee, nach
anderen Berichten, zurückkehrten, ging ein
ständiger Strom von Ambulanz - und Hilfs¬
wagen zu Krankenhäusern und Lazaretten.
Aber die Plutokraten brachen in Schreie wie
„Immer fröhlich, Jungens !" aus und deckten
das Röcheln der unglückseligen Opfer von
Churchills Dilettantismus und Stalins Blut¬
raserei mit schreienden Ueberschriftcn zu, in
denen versichert wird, die Heimkehrer hätten
gesungen und stolz die Hüte geschwenkt. Aus
allen diesen Schilderungen geht deutlich her¬
vor, wie groß die blutigen Verluste der Chur¬
chill-Truppen waren.

Panzer in den Straßen Aleppos
Die Stadt von der Außenwelt abgeschlossen

vn. Rom, 21. August. Der britische Hoch¬
kommissar »n Syrien , General Spears,  hat
eine Verfügung erlassen, derzufolge niemand
die Stadt Aleppo besuchen oder verlassen
darf , ehe nicht die Verantwortlichen für die
in der letzten Woche durch syrische Natio¬
nalisten verübten Attentate festgestellt worden
sind. Außerdem erfährt man, dag der britische
Militärkommandant des Gebietes die unaus¬
gesetzte Ueberwachung  der Straße von
Aleppo durch S t ra ß enp an zerw  a g en
angeordnet hat, um die Bevölkerung einzu-
übuchtern.

Zerschlagene Hoffnungen
Voo unserer kerliner LcNriktleituaz

ds. Berlin . 21. August.
Als in den frühen Morgenstunden des

19. August zahllose britische Transportschiffe,
vollgepfropft mit Truppen und Kriegsmate¬
rial , begleitet von schwerbewaffnetenKriegs¬
schiffen und Flugzeugen, von Churchill beauf¬
tragt , Stalins Willen zu erfüllen , in See
stachen, da ging ein Aufatmen , ein Schrei der
Freude durch das feindliche Lager. Die
„Zweite Front"  ist im Werden! So hieß
es überall . Briten , aber auch Amerikaner
machten gar kein Hehl mehr aus ihrem groß-
angelegten Iuvasionsunternehmen . Noch be¬
vor der Kanal überaucrt war . schrie man
schon so laut „Sieg ", daß sogar Moskau es
hören konnte. Dieppe, der idyllische Badeort
an der französischen Kanalküste, sollte der
Ausgangspunkt für die große Wende zum
Erfolg der Alliierten werden. Nach neun
Stunden  freilich schon bedeutete Dieppe
etwas ganz anderes. Dieppe besagte der Welt,
daß kein bewaffneter Brite mehr aus euro¬
päischem Festland stand, daß die Engländer
eine so absolute und katastrophale Niederlage
wie seit langem nicht mehr erlitten hatten.

Darüber hinaus geht die Welt in der Be¬
urteilung der neuesten Britenflucht aus Eu¬
ropa weithin mit uns einig. Sie sieht in dein
gescheiterten Abenteuer nicht nur eine mili¬
tärische Katastrophe zu Lande und auf dem
Wasser, sondern auch eine politische Nie¬
derlage,  dessen Fernwirrunaen im An.ien-
blick noch gar nicht zu übersehen sind. Denn
es ist immer festzuhalten: Stalin hatte die
Entlastung energisch gefordert, weil er tag¬
täglich die große Gefahr seiner Armeen und
seines Reiches steht. Churchill konnte gar nicht
mehr anders , als zu Stalins Forderungen
ja und amen zu sagen. In Moskau wird man
fetzt erst recht bedenklich sein, nachdem die so
großen und schönen Pläne Churchills zer¬
schlagen sind.

So kläglich wie die ganze Churchillsche
Politik , ist nun auch das Verhalten der Eng¬
länder nach der Niederlage. Von vornherein
war uns klar, daß nun der Versuch anheben
würde, das abzuftreifen, was man gewollt«
hatte. Sieg läßt sich freilich an Stelle dieser
Niederlage nicht setzen, aber um so intensiverbemüht man sich in London, die Niederlage
zu verkleinern und so zu tun , als sei die
Schlappe von Dieppe nichts anderes gewesen,
als ein kleiner Versuch, als eine Art „I n-
vjssions - Gcneralprobei  in Ko¬
st um ", als die Absicht, festzustellen, ob die
deutschen Verteidigungen wirklich so gut seien,
wie angegeben. Man behauptet demgemäß in
London, die Deutschen Hütten gar nicht das
Recht, das- Wort Invasion in den Mttnd zu
nehmen, denn man sei von der Absicht ent¬
fernt gewesen, einen ständigen Brückenkopf
für die Invasion in Europa zu schaffen. Das
gehe schon daraus hervor, daß „die Angriffe
der eingesetzten Streitkräfte sechs Minuten
nach der festgesetzten Zeit begonnen und neun
Stunden nach Beginn der Landung , die plan¬
mäßig vorgesehen war . vollendet wurden ".

Nun weiß man also, daß London nur
„wertvolle Erfahrungen"  sammeln
und höchstens der deutschen Verteidigung
einige Schäden zufügen wollte. Seltsam , selt¬
sam, denn wenige Stunden zuvor konnten
Äether und Draht die Nieldungen kaum mehr
aufnehmen, daß man nun den Marsch zum
Sieg angetreten habe. Man posaunte groß in
die Welt hinaus , daß die Aktion unter Füh¬
rung eines nahen Verwandten des Königs
von England , nämlich des Lords Moun t-
batten,  stehe , daß das Unternehmen lang
und gründlich vorbereitet worden sei usw. In
den USA . beeilte man sich sofort, festzustel!m,
daß der gemeinsame amerikanisch- kanadisch-
britische Angriff sich zur Zweiten Front ent¬
wickeln und ausdehnen werde. Auf Kom¬
mando erklärten dort die Zeitungen : „Wir
und die Engländer dringen in Frankreich
ein." Im Brustton der Ueberzeugung war
man sich schließlich diesseits und jenseits des
Atlantischen Ozeans darüber einig, daß die
Aktion gegen Dieppe die seit langem ange¬
kündigte Offensivpolitik darstelle. Je mehr
man rn die Geheimnisse der ganzen Ange¬
legenheit eindringt , desto deutlicher zeigt stch
auch, daß der Jnvasionsversuch nicht von
heute aus morgen gestartet, sondern zehn
Monate lang gründlich,  und zwar
unter der persönlichen Leitung des Chefs der
britischen kombinierten Operationen , Lord
Louis Mountbatten , vorbereitet  wurde.

Kein Wunder, daß sich die Briten jetzt, nach
der Katastrophe aus einem Unternehmen , das
alle ihre Hoffnungen an der Kanalküste be¬
graben hat, herauszulügen  versuchen.
Ihre krampfhaften Bemühungen verstärkenindessen nicht nur bei uns , sondern weit
draußen in der Welt die Ueberzeugung, daß
man die ganze Größe. Schwere und Auswir¬
kung der britischen Kanal -N^ derlage- noch
gar nicht zu ermessen vermag. Denn , io fragt
anch der primitivste Europäer und Weltbür¬
ger: Wozu  rücken die Engländer mit einem
Massenaufgebot an Transportern und mit
einem riesigen Einsatz an Kriegsschiffen und
Flugzeugen an , wozu  vollführt man vom
ersten Augenblick an ein solches Geschrei,
Wenn nur ein kleines Unternehmen, eine



Oer V̂ eluinaelitsberieft
Aus brm Führer -Hauptquartier , 20. August.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬kannt:
Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben,

wurde am gestrigen Tage eine Landung eng¬
lischer, amerikanischer, kanadischer und de-
Gaulle-Trnppen auf 25 Kilometer Breite
gegen die französche Kanalküste bei Dieppe,
die unter dem Schutz starker See- und Luft¬
streitkräfte und unter Einsatz von Panzern
geführt wurde, durch die im Küstenschutz ein¬
gesetzten deutschen Kräfte unter hohen bluti¬
gen Verlusten für den Feind abgeschlagen.

Ohne daß es nötig war, Reserven der höhe¬
ren Führung einzusetzen, wurden die auf 300
bis 400 Landungsbooten abgesetzten feind¬
lichen Landungstruppen im Nahkampf auf¬gerieben oder rns Meer geworfen. Sämtliche
gelandeten Panzer in Stärke von 28 Kampf¬
wagen wurden vernichtet. Bisher wurden
1500 Gefangene, darunter allein 60 kanadische
Offiziere gezählt. Der Gegner verlor zahl¬
reiche Tote, während die eigenen Verluste an
Gefallenen und Verwundeten nur 400 be¬
tragen . Sämtliche Stützpunkte, Batteriestel¬
lungen, Funkstationen an der Küste wurden
von ihren Besatzungen gehalten. Das feind¬
liche Gros , das auf See in Stärke von 35
Transportern , geschützt durch zahlreiche Kreu¬
zer, Zerstörer und Bewacher, zur Fortsetzung
der Landung bereitgestellt war , muhte un¬
verrichteter Dinge, aber nach starken Ver¬
lusten  durch Artilleriefeuer und Luftan¬
griffe in seine Ausgangshäfen zurückkehren
und wurde laufend durch die Luftwaffe bis
zur Ausschiffung verfolgt. Die feindliche
Transportflotte verlor durch Ärtilleriefeuer
drei Zerstörer, zwei Torpedoboote und zweiTransporter , die Luftwaffe versenkte einen
Zerstörer, ein Schnellboot, einen Bewacher
und fünf Transporter mit zusammen 13 000
BRT ., darunter zwei Spezialschiffe. Sie be¬
schädigte vier Kreuzer, vier Zerstörer , vier
Schnellboote, einen Schlepper, ein Sturm¬
landungsboot und fünf Transporter mit zu¬
sammen 15 000 BRT . Bei der Bombardierung
der flüchtenden britischen Seestreitkräfte wur¬
den Kai- und Dockanlagen im Hafen von
Portsmouth sowie andere kriegswichtige Zielean der Südküste Englands schwer beschädigt.
Hierbei verlor die Luftwaffe 18 Flugzeuge.
Ein Teil der Besatzungen wurde gerettet. In
Luftkämpfen schossen eigene Jäger und Flak¬artillerie 112 feindliche Flugzeuge ab. 17 eigene
Jagdflugzeuge gerieten in Verlust. Einige
Flugzeugführer wurden aus Seenot gerettet.

In der Nacht zum 19. August stießen die
feindlichen Landungsstreitkräfte überraschend
auf leichte deutsche Seestreitkräfte. Diese ver¬
senkten sofort ein mit Truppen voll besetztes
Landungsboot und zwei große Kanonenschnell-
boote. Sie beschädigten einen weiteren Flotil-
lensührer und mehrere Schnellboote durch Ar¬
tilleriebeschuß. Vier feindliche Flugzeuge wur¬
den abgeschossen. Ein eigener U-Boot -Jüger
ist dabei gesunken. Sonst traten auf deutscher
Seite keine Ausfälle ein. Alle an der Abwehr
der feindlichen Landung beteiligten Verbände
i» r deutschen Wehrmacht haben sich hervor¬
ragend geschlagen.

Im Kaukasus  gewannen die Angriffs¬
operationen weiter Raum . Die Luftwaffe ver¬
senkte an der Schwarzmeerküste drei Trans¬
porter . Zwischen Wolga und Don wurdesüdlich Stalingrad  in harten Kümpfen
ein seit längerer Zeit stark ausgebautes feind¬
liches Stellungssystem im Sturm genommen.
Der Feind verlor hierbei am 18. und 19. Aug.
3301 Gefangene, 52 Panzer , 56 Geschütze, 90
Maschinengewehre und Granatwerfer , sowie
66 Flammenwerfer . Die Luftwaffe bekämpfte
Eisenbahnnanlagen und Nachschubverkehrim
rückwärtigen Gebiet des Feindes. Bei einem
eigenen Angrifssunternehmen im Raum nörd¬
lich Orel  wurden seit dem 11. August 14 000
Gefangene eingebracht, 400 Panzer und 200
Geschütze vernichtet oder erbeutet. Ostwärts
W >asma  und bei Rschew  scheiterten auch
gestern Angriffe des Gegners an dem zähen
Widerstand dê deutschen Truppen . Im Nord¬
abschnitt der Front wurden mehrere feindliche
Angriffe zum Teil im Gegenstoß abgeschlagen.
Der Feind verlor außerdem am gestrigen Tage
im Osten 104 Flugzeuge.

Probe , ein Versuch, wie die Briten sagen, ge¬
plant ist? Wozu schreibt dann die Londoner
„Times": „Die Stunde der großen Opfer hat
nun geschlagen!" Es ist schon so und vor allem
bestätigen das neben den sensationellen Mel¬
dungen vom Mittwochabend die ergänzende
Mitteilung des Oberkommandos der deutschen
Wehrmacht: Die Briten wollten mindestens
für einige Zeit in Frankreich eine Zweite
Front errichten. Das Blut , das auf Befehl
Churchills bei Dieppe vergossen wurde, sollte
Stalin  davon überzeugen,  daß es wohl
der Mühe wert sei, für die englischen Inter¬
essen seine Leere zu opfern, weil nunmehr
die Briten doch aktiver in Leistungen und
Opfern sein würden.

Am Ende steht ein England , das sich von
senem Churchill, der sich bei seinem Flug nach
Moskau in Aegypten „Mister Bullfinch"
nennen ließ, wiederum in eine schwere Ka¬
tastrophe hineinhetzen ließ. Keinem Schuh¬
putzer werden Churchill und seine Schwind¬
ler klar zu machen vermögen, daß es sich nicht
um ein großangelegtes Unternehmen , um
einen Jnvasionsversuch gehandelt habe. Mit
seinem Scheitern hat sich England vor der
Welt blamiert  wie selten zuvor. Vom Bol¬
schewismus getrieben, hat es einen Stnrm
aus Europa angetreten , um schon nach weni¬
gen Stunden aus Europa erneut und gründ¬
licher denn se verjagt zu werden. Die deut¬
schen Soldaten an der Kanalküste warten
brennend darauf , das; Briten , Amerikaner,
Australier und GaUllisten noch einmal kom¬
men mögen. Es würde ihnen kein anderer
Empfang bereitet werden als am Mittwoch.
Mag Churchill zusehen, wie er mit seinem
Verbrechen und nach dem Verbrechen mit sei¬
nem faustdicken Schwindel zu Rande kommt.
Englands Niederlage steht fest!
Ihre Folgen sind unausbleiblich.

In der Hölle von Dieppe brach die Zweite Krönt zusammen
Brennende kaorer sünrnten de» Strand - kenertnutej »»Zer?aIEä »»er -„^ ir Luke» e»oL ventsebe n»ter8vliätrt"

Von XriexsberidKer 171ricb  UnuLiunnn
rä . (? L.) Tiefes Dunkel lastet über den leise

rauschenden Wellen des Kanals . Doch sicher¬
ten unablässig deutsche Soldaten die Nacht,
lauschen. Nichts ist zu hören als das ewige
Raunen der See. Doch was ist das?  Der
Pakschütze denkt: sicher ist sicher! Er gibt
Alarm . Sollte sich das Ganze als harmlos er¬
weisen, so ist nichts Schlimmeres geschehen, als
der Schlaf der Kameraden unterbrochen.

Sind das nicht fremde Geräusche?
Schwarze Schatten an der Küste! - —Tommies!

Ruhig bleiben und kaltes Blut bewahren!
Bei den Deutschen rührt sich nichts.
Schon freuen sich die Burschen dort drüben,
die auf Gummisohlen aus den flachen Booten
steigen. Sie werden die „Germans " über¬
raschen und überrumpeln.

Jetzt kommen sie. Erster fahler Schein des
anbrechendenTages läßt die dunklen Schatten
kaum erkennen. „Näher kommen lassen", haucht
es von Mund zu Mund . Eine harte Nerven¬
probe, — los! Es hämmert aus allen
Maschinengewehren,  es krachen Kara¬
biner, Tommies stürmen, stürzen, Schreie zer¬
reißen die Nacht. Es schwankt die raum ge¬
borene Zweite Front , weicht zurück.

Angriff ! Deutsche Soldaten springen aus
Gräben und Schützenlöchern. Heiß tobt der
Kampf. Die ersten Gefangenen werden einge¬
bracht. Mit schwarzer Tarnfarbe im Gesicht
sehen die Briten — diesmal sind es wirklich
Engländer — verwegen aus.

Es ist inzwischen Heller geworden. Uüter
dem mörderischen Feuer der deutschen Artil¬
lerie, aber im Schutz einiger englischer Zer¬
störer und Schnellboote nähern sich flache
Kähne und Transporter als zweite Welle demStrand.

Es gelingt dem Feind, 28 Panzer  an
Land zu schaffen. Die Kolosse rumpeln den
sanft ansteigenden kiesigen Sand hinauf . Doch
oben steht die deutsche Pak — ein Geschütz
hat eine junge Bedienung . Die Feuertaufe
haben die Männer , denen erster Flaum auf
der Oberlippe sprießt, zu bestehen! Ruhig und
gelassen warten sie, richten. Der erste Schuß
— der erste Panzer . Der zweite Schuß er¬ledigt den zweiten. Auf dre; Abschüsse hat es
das Geschütz gebracht. Nur einem Panzer ge¬
lingt es, auf die Höhe der Küstenstraße zu ge¬
langen, bevor auch ihn das Schicksal ereilt.
Die Luftwaffe  geht auf beiden Seiten
zum Angriff über. Deutsche Kampfflugzeuge
greifen den Geleitzug an. der draußen wartet.

Ltnser Schutzwall bestand Bewährungsprobe
weitere lliurelbeiteo über die VeraivbtuoZ der britiscbeo llsnckuoZstruppen

Berlin , 20. August . Zu der Vernichtung
der britischen Landungstruppen bei Dieppe
teilt das Oberkommando der Wehrmacht fol¬
gende Einzelheiten «Nt:

In der Morgendämmerung des 19. August
beobachteten die deutschen Postierungen an
der Kanalküste bei Dieppe, daß auf hoher See
ein deutscher Geleitzug mit dem Feind in Ge¬
fechtsberührung gekommen war . Dieses nicht
ungewohnte Bild erhielt bei Hellerwerden
dadurch seine besondere Prägung , daß über¬
raschend zahlreiche britische Flugzeuge im
Tiefflug gegen die Küste anflogen und Dieppe
sowie das Gelände beiderseits der Stadt mit
Bomben angriffen . Alles Weitere entwickelte
sich Schlag auf Schlag.

Während die alarmierten deutschen Trup¬
pen ihre Stellungen an den Geschützen und
in den Kampfgräöen besetzten, schlugen von
See her die Granaten der britischen Kreuzer
und Zerstörer auf Stadt und Strand . Unter
dem Schutz des durch Nebelgranaten verstärk¬
ten Frühnebels tauchten auf dem Meere dicht
vor dem Hafen Sturmboote , Schnellboote und
zahlreiche Landebarken des Feindes aus, die
sofort von der deutschen Artillerie unter
Feuer genommen wurden.

Unter der Tarnung des dichten künstlichen
Nebels gelang es den Briten , die Küste mit
Infanterie und Panzern zu erreichen. An
fünf Stellen in Dieppe selbst sowie ostwärts
und westlich der Stadt hatte der Feind zulanden versucht. Doch nur an zwei Stellen
konnte er Fuß fassen. Als die feindlichen Pan¬
zerkampfwagen vor den Panzerhindernissen
hin- und herfuhren und vergeblich in die
Stadt einzudringen versuchten, schoß ein deut¬
sches Pakgeschütz, das auf der Nordhöhe von

Dieppe stand, allein vier von den insgesamt
28 vernichteten britischen Panzerkampfwa¬
gen ab.

Ein erbitterter Kampf entwickelte sich um
eine deutsche Geschützstellung. Die Kanadier
waren stürmend bis dicht an die Batterie her¬
angekommen, so daß es unmöglich wurde, mit
den Geschützen zu schießen. Trotz der örtlichen
Uebermacht des Feindes wichen die Kanoniere
nicht von ihrem Platz. In erbittertem
Nahkampf wurden die Kanadier
überwältigt  und mit Hilfe der vordrin¬
genden deutschen Infanterie vernichtet. Der
Gegenstoß der örtlichen deutschen Kräfte führte
zu einem vollen Erfolg.

Während die von deutschen Jägern abge¬
schossenen feindlichen Flugzeuge herabstürzten,
drangen die teilweise zum ersten Male im
Gefecht stehenden deutschen Infanteristen bis
znr Küste vor und brachen den Wider¬
stand des Feindes,  noch ehe die alar¬
mierten Reserven in den Kampf eingreifen
konnten. Alles, was von den Briten und ihren
fremden Hilfstruppen nicht gefallen oder ge¬
fangen genommen war, floh überstürzt
auf die restlichen Landungskähne.
Der Strand und das Meer ist weithin bedeckt
von brennenden Fahrzeugen , von treibenden
Planken und Uniformen, von Bootsresren,Rettungsringen , Gasmasken und sonstigen
Ausrüstungsstücken. Vor den Drahthindernis¬
sen, die von den Briten nicht überwunden
werden konnten, stehen in langen Reihen die
schweren Maschinengewehre des Feindes sowie
sonstige Waffen und Munition.

Der deutsche Schutzwall an der Atlantikküste,
unterstützt durch die unermüdlich angreifcnde
Luftwaffe, hat seine Bewährungsprobe be¬
standen.

Dieppe- «eöenmat so« Knien üöee/akken
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um den Nachschub zu bringen, sobald der
Brückenkopf rm Hafen von Dieppe gebildetsein sollte.

Die britische Heeresleitung hat aber inzwi-
sthen Wohl erfahren, wie schlecht es um ihrs
Sache steht und glaubt durch Bombenabwürfe
und Tiefangriffe ihrer Flieger am Strands
hel,en zu können. Deutsche Focke-Wnlf-Jäger
schlagen sich mit Spitfires und Mustangs
herum. Deutsche Piloten zeigen ihre Neber-
legenheit. Flak schießt auf Tommies. Fern
draußen auf dem Meere stehen schwarze
^ *A!sî blkchen der englischen Flak über den
feindlichen Schiffen. Höllengetose läßt die
Luft erzittern . Es hacken Bordkanonen der
Flugzeuge oder die Pak- und Flakgeschütze. Es
rattern deutsche und englische Maschinen¬
gewehre. Hoch oben orgeln wild viele hundert
Flugzengmotoren.

Stiller wird es. Noch stiller aber liegen die
vielen hundert toten Briten  auf
dem weihen Kies. Zuerst hoben Hunderte,
dann anderthalbtausend Tommies die Hände.
Mehr als die Hälfte ist schwer verwundet.
Viele, deren Boote schon vor dem Erreichen
der Küste versenkt wurden, schwammen, nur
mit einem Hemd bekleidet, an Land.

Manche der britischen Offiziere wollten nicht
so recht ihre eigenen Kameraden zum Ver¬
bandplatz tragen . Sie kamen sich zu gut
vor.  Da keine ihrer Mannschaftsgrade auf¬
zutreiben waren, mußten wir in einem Falle
energisch werden. Der schwervcrwundete
Hauptmann , den nun vier kanadische Ober¬
leutnants auf einer Bahre tragen , streckt seine
Hand nach uns aus und will seinen Dank aus¬
sprechen.

„Bei uns wäre die nachdrückliche Aufforde¬
rung nicht notwendig", sagen wir . Als sich
der kleine Trupp zum Verbandplatz in Bewe¬
gung setzt, meint noch der Hauptmann mit
todernster Miene und schwacher Stimme:
«Wir haben euch Deutsche doch unterschätzt."
— Damit hat er die Wahrheit  gesprochen.

Stephan von Horthy gefallen
Beileidstelegramm des Führers

Budapest, 20. August. Der Stellvertreter
des Reichsverwesers, Stephan von Horthy,
ist an der Ostfront gefallen. Die ungarische
Regierung hat eine achttägige Landestrauer
angeordnet . Stephan von Horthy war der
älteste Sohn des Reichsverwesers und wurde
1904 geboren. Er war Ingenieur und beklei¬
dete bis zu seiner Wahl zum Stellvertreter
des Neichsverwescrs das Amt des Präsiden¬
ten der ungarischen Staatseisenbahnen . Als
Fliegeroberlcntnant der Reserve meldete er
sich am 1. Mai. dieses Jahres freiwillig zum
Frontdienst . Seit dieser Zeit nahm er an der
Spitze seiner Jagdstaffel wiederholt mit Aus¬
zeichnung an Kämpfen teil . ^

Der Führer  übermittelte dem Reichsver-
wescr Nikolaus von Horthy und Frau von
Horthy in einem Telegramm seine herz¬
lichste Anteilnahme  an dem schweren
Verlust, der sie durch den Heldentod des
stellvertretenden Reichsverwesers betroffen
hat. Auch der Witwe des gefallenen Stefan
von Horthy brachte der Führer sein herzliches
Mitgefühl telegraphisch zum Ausdruck. Auch
der Reichsmimster des Auswärtigen von
Ribbentrop  hat dem Reichsverweser und
Frau von Horthy und der Witwe des stell¬
vertretenden Reichsverwesers telegraphisch
seine persönliche Anteilnahme zum Ausdruck
gebracht und dem ungarischen Ministerpräsi¬
denten von Kallay das Beileid der Reichs¬
regierung ausgesprochen.

Stellungen beiStalingrad genommen
118 Bunker und 73 Sowjetslugzeuge vernichtet

Berlin , 20. August. Das Oberkommando der
Wehrmacht teilt zu den Kämpfen zwischen
Kaukasus und Don folgendes mit : Am unte¬
ren Kuban  und im westlichen Kaukasus¬
gebiet  dringen die deutschen Truppen kämp¬
fend weiter vor. ..

Im Raum zwischen Wolga und Don süd¬
lich Stalin grad  waren die deutschen In¬
fanterie - und Panzerverbände zum Angriff
gegen die seit langem stark ausgcbauten semd-
lichen Verteidigungsstellungen angetreten . In
erbitterten Kämpfen Mann gegen Mann wur¬den die mit 118 schweren Bunkern befestigten
feindlichen Stellungen den sich verbissen zur
Wehr setzenden Bolschewisten entrissen und
die Masse der feindlichen Kräfte in konzen¬
trischem Angriff aus eugstem Raum zusam¬
mengedrängt und vernichtet. In den Kämp¬
fen der letzten Tage verlor der Feind m die¬
sem Kampfraum über 3300 Gefangene, 52
Panzerkampfwagen , 56 Geschütze. 90 Maschi¬
nengewehre und Granatwerfer sowie 66
Flammenwerfer . Außerdem wurden 73 bol¬
schewistische Flugzeuge zum Absturz gebracht.

Feindlicher Handstreich vereitelt
Der italienische Wehrmachtsbericht

Nom. 20. August- Das Hauptquartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „Im
Nordabschnitt der agyP t lschen Front
versuchte der Feind einen Handstreich durch¬
zuführen , der jedoch sofort vereitelt wurde.
Der Feind mußte sich unter Zurücklassung
einiger Toter zurückziehen. Im Verlauf leb¬
hafter Lustknmpfe wurden acht britische Flug¬
zeuge von italienischen und deutschen Jagern
abgeschossen. Eines unserer Flugzeuge kehrte
nicht zu seinem Stützpunkt zuruck. Die Insel
Malta  wurde wiederholt von Bombenflug¬
zeugen der Achsenmächte angegriffen. Deut,che
Jäger schossen im Luftkampf ein Beaufighter
und sechs Spitfire ab."

Major Gollob, Träger des Eichenlaubs mit Schiver-
tern zum Ritterkreuz, errang den 127. und Ober¬
leutnant Graf,  ebenfalls Inhaber des Eichenlaubs
mit Schwertern, den 126. Luftstea.

Oberleutnant Ludwig Becker, Staffelkapitän in
einem Nachtjagdgeschwader. erzielte seinen 80. Nacht¬
jagdsieg.



/Xus 8ladt und Kreis Calw
He/artHLttL tveccle« »uĉ t ^« »tac/iL

Las mutzt du dir merken: Gefangene wer¬
den nicht gemacht!" Ter Urlauber sah den Hit-
lerjungcn scharf an. „Ich möchte nicht noch ein¬
mal solchen Blödsinn hören von „Sicher ver¬
wahren" und „Schon aufpassen" . . . Man macht
in diesem Krieg keine Gefangenen, merke dir
das !" ' ^ ,

Der junge Ausländer, der im Wrrtshaus-
garten am Nebentisch saß, sah entsetzt auf den
Urlauber. Er kannte ihn gut, die Arbeit führte
sie oft zusammen: Der war doch eigentlich ein
so netter Bursche, und überhaupt waren die
Leute im Dorf alle so freundlich zu dem aus¬
ländischen Arbeiter. Er konnte nicht klagen: Der
Arbeitslosigkeit daheim war er entgangen, er

,

8sinstsg/8onatstztimtet in Viesern Iskr
clie letrte Nrsöenssmmlung kür dss Deutsche
state streue: ststt. kleben ^breicben verden
guck lebende klumen verkauft.

^n ciie 03rtnerei- und Oartenbesitrer von
Oslv erZekt hiermit die Sitte, solche rur
Vertagung ru steilen und sie sm 8gmstgz
rviscken 13 und 15 Dkr rum ^dkolen bereit
ru hglten.

valv , den 20. August 1942.
(ger.) klick

Ortsgruppenleiter.

hatte sogar schon zweimal Geld nach Dänemark
schicken können, und sein Vater war sehr zu¬
frieden damit gewesen, daß der Sohn hier nicht
Mir Geld verdiente, sondern auch noch eine
Menge dazu gelernt hatte. Gute Freunde und
Bekannte hatte er hier unter den Deutschen ge¬
funden — aber nun hörte er ganz zufällig, wie
diese Deutschen unter sich sprachen. Entsetzlich,
mit welcher Kaltblütigkeit sie davon sprachen,
daß man keine Gefangenen machen dürfe, wie
da der ältere Bruder dem jüngeren solche
Grundsätze beibrachte . . . Jens Jensen stand
auf, trotzdem sein Glas erst halb geleert war.
Er grüßte nicht, als er am Tisch des Urlaubers
voruberging. Der sah Jensen verwundert an.
„Ja , Jensen , wollen Sie nicht morgen zu uns
kommen— oder sind Sie verschnupft, daß Sie
nicht mal grüßen?" — Mit steifer Miene blieb
Jensen sieben. „Zu so eine Mann , der seine
kleine Bruder so was beibringt, sage kch auch
nicht Guten Tag." — „Was denn, Jensen ?" —
„Sie haben gesagt, man machen keine Gefange¬
nen!"

Verblüfft sah ihn der Urlauber an — dann
schien ihm ein riesengroßes Talglicht aufzuge¬
hen. „Richtig, Jensen — das habe ich gesagt und
habe es dem Heiner nochmal eingcpragt: Gleich
töten, keine zehn Minuten weit darf er morgen
den Kartoffelkäfer,  wenn er ihn finden
ollte, über Land tragen. Und eine Streichholz-
chachtel ist kein sicheres Gefängnis: Sofort muß
>as gefährliche Tier vom Kolonnenführer ge¬
tötet werden! Und so ist das ganz richtig: Wir
kämpfen hier sogar wie an anderen Stellen
nicht nur für unser Land, sondern für ganz Eu¬
ropa. In wenigen Jahren hat der Kartoffel¬
käfer einst Amerika von Westen nach Osten
durchseucht! Wenn wir ihn nicht zum Stehen
bringen, geht er eines Tages auch über die dä¬
nischen Felder her!" — Jensen lachte verlegen:
„Dann ich werde mitkommen — wenn Sie
mir nicht auslachen!" — „Denke ich nicht
dran !" meinte der Urlauber. „Aber ein ander¬
mal nicht so was Schlechtes denken von den
Deutschen, Jensen !" Der gab ihm die Hand.

Straßensammlung
nur am Samstag und Sonntag

Die zweite und letzte Straßensammlung deS
triegshilfswerks für das Deutsche
Kote Kreuz 1942 wird am 22. und 23. Au-
zuft von den Angehörigen des Deutschen Ro-
!en Kreuzes, der HI ., der NSKOV . und des
NS .-Reichskriegerbundes durchgeführt. Es
vird besonders darauf hingewiefen, daß nur

Samstag und Sonntag gesammelt werden

Ein wichtiger Rohstoff wird erfaßt
Arzneimittel aus leeren Mohnkapseln

uss . Der Anbau von Mohn zum Zweck der
Oelsaatgewmnung hat eine große Ausdeh¬
nung angenommen. Für die leeren Mohn¬
kapseln hat der Anbauer keine Verwertungs¬
möglichkeit von Praktischer Bedeutung , ob¬
wohl diese, wenn auch nur in kleinsten Men¬
gen, einen außerordentlich wichtigen Rohstoff

die Arzneimittelbereitung  ent-
Rohstoff läßt sich durch ent-

Unw .A Bearbeitung durch die Arzneimit-

und d°-
2^ A „in diesem Jahr darf keine vetwertbare

Mohnkapsel umkommen. Mit der
ist die Württ . Warenzentrmle Imww Lenn?
s- nschaften AG ., Stuttgart , b lm Lmr Lager'
hau,er beauftragt. Der Anbauer erhält für
^ !̂ isŝ oiste, harte, trockene, gesunde Kavseln
^ strohgelber oder bläulicher Farbe 7 Mark
l e 100 K,  l o g r a m m, sofern die Stiellänge
nicht mehr als etwa 3 Zentimeter beträat
Werden die Kapseln mit Stengeln bis zu
^ ^ outlmeter Lange abgelicfert, so ermäßigt
sich der Preis auf 4. Mark. Kapseln mit grö¬
ßeren Stengelanteilen , wie sie beim Dresckien
des Ernteguts mit der Maschine mifaZn
kwncn sich nur Verarbeitung nicht . Im ubr?- ^

gen ist es gleichgültig, ob die Kapseln ganz
oder zerkleinert angeliefert werden. Es sei
noch erwähnt, daß durch länger anhaltendes
Regenwetter die Kapseln zur Arzneimittelbe¬
reitung unbrauchbar werden können. Unter
Umständen empfiehlt es sich, die Sammlung
und Ablieferung innerhalb der einzelnen
Ortsbauernschaften gemeinsam in die Wege
zu leiten.^

Lenkungserfolge bei Ferienreisen
Nach den bisherigen Erfahrungen haben

sich die Maßnahmen zur Lenkung des Er¬
holungs - Reiseverkehrs  im Kriegs¬
sommer 1942 bewährt. Die Gästeklassifizicrung
ergibt in den Fremdenverkehrsgemeinden
durchschnittlich etwa 87 v. H. Fronturlari¬
tz er , sonstige Wehrmachtsangehörige und
kriegswichtig Beschäftigte mit ihren gemeinsam
reisenden Familienangehörigen ; ihnen stehen
nur 13 v. H. sonstige Gäste gegenüber.

Gut beschickte Jungviehweiden
Im Bereich der LandesbauernschaftWürt¬

temberg wird die Bedeutung der öffentlichen
Jungviehweidcn für die heimische Tierzucht im¬
mer mehr erkannt, betragen doch heute die An¬
meldungen oft das Doppelte und Dreifache der
normalen Besatzstärke einer Weide. Aus der im
jüngsten Wochenblatt der Landesbauernschaft
veröffentlichten Statistik für das Jahr 1941
geht hervor, daß auf den 33 öffentlichen Jung-
viehweiden(in diesem Jahr trat noch die Jung¬
viehweide Sommerhof im Kreis Crailsheim
hinzu) mit einer reinen Betriebsgröße von rund
931 Hektar 2348 Rinder und 540 Fohlen den
Sommer über gehalten wurden. Auf ein Tier
entfielen rund 32 Ar Weidefläche. Die längste
Weidezeit hatte Kirchheim-Teck mit 157 Weide¬
tagen zu verzeichnen. Kirchheim steht auch mit
dem Weidebeginn(28. April) an der Spitze. Der
letzte Abtrieb erfolgte in Köshof/Waiblingen
am 11. Oktober. Bei Rindern wurden Gewichts¬

zunahmen bis zu 230 Kg. und bei Fohlen bis
zu 192 Kg. erzielt. Im ganzen werden bei Rin¬
dern 4374 Weidetage und eine Gewichtszu¬
nahme von 176 212 Kg., bei Fohlen 4561 Weide¬
tage und 36875 Kg. Gewichtszunahme ver¬
zeichnet. Die durchschnittliche Gewichtszunahme
fe Tier betrug bei Rindern 75 Kg. und bei
Fohlen 69 Kg.

Schalenwild und Fleischkarte. Ein Jagdaus¬
übungsberechtigter, der Wild ganz oder teilweise
für sich selbst verwendet oder an Verbraucher
abgivt, muß sich nach einer Anordnung des
Reichsnährstandesab 17. August 1942 bei gan¬
zen Stücken 25 Prozent des Gesamtgewichts
und bei Teilstücken 50 Prozent des Gewichtes
der Teilstücke auf die Reichsfleischkarte anrech¬
nen lassen. Außerdem wird in der Anordnung
bestimmt, welchen Anteil der ' Jagdausübungs¬
berechtigte nach Erfüllung von 75 Prozent des
festgesetzten Gesamtabschusses an Schalenwild
im Jagdjahr 1942 markenfrei für sich verwen¬
den kann.

cke/r
Nagold. In der Nach zum Mittwoch wurde

vom Wach- und Schließdienst im Stadtinnern
ein im Entstehen begriffener Brand entdeckt und
sofort mit Hilfe der Nachbarn gelöscht.

Pforzheim. Im Aufbau des Rotkreuz-Ret¬
tungsdienstes im Kreis Pforzheim sind weitere
Fortschritte zu verzeichnen. Nachdem in 27 Ge¬
meinden von DRK.-Bereitschaftenbesetzte Un¬
fall-Hilfsstellen für die Bevölkerung eingerich¬
tet sind, konnte die DRK.-Kreisstellc den ersten
Einheits - Krankentransport - Kraftwagen in
Dienst stellen.

Oer Rundfunk am Freitag
RelchSvrogramm: 11 bis 11,80 Ubr: italienische

lklaviermusik: 18 bis 17 Ubr: Nachmittagskonzert:
W.20 bis 21 Uhr: Serenaden, Ständchen und Liebes¬
lieder: 21 bis 22 Ubr: .Bunte Melodienkette" aus
iftlm und Overette. — Deutichlaudlender: 17.18 bis
18.88 Ubr: Konzertfenüuna: 20.18 bis 21 Ubr: Streich-
Sextett-Werk1̂ von BrabmS: 21 bis 22 Ubr: „Die
Witiv« Gravin", Singspiel von Vlotow.

VON OkKI  WldMk Lla kUexer-kowLi»

Hitlerjungen bereiten sich auf Wehrdienst vor
Leslick im V̂ekrertücktiZun̂ Ill̂ ek- ^ Iten8teiZ ^ K

(mp.) Als ich mich in den ersten Augusttagen
des Jahres 1914 mit meinen Schulkamera¬
den freiwillig zum Kriegsdienst bei der In¬
fanterie stellte, da' waren wir alle im 19. und
Anfang des 20. Lebensjahres . Aber keiner
von uns wußte über militärische Dinge mehr,
als was er in der kleinen Garnisonsstadt ge¬
legentlich den vorübermarschierenden Solda¬
ten abzugucken vermocht hatte. Wie ganz an¬
ders ist das doch in unseren Tagen geworden!
Jetzt sind es die Wehrertüchtrgungs-
lager,  die den Jungen des ältesten Jahr¬
gangs der HI . die Möglichkeit zu einer vor¬
militärischen Ausbildung und zur Vertiefung
des in der HI . Erlernten bieten. Hier erfolgt
auch die Eignungsprüfung und Auslese für
die verschiedenen Waffengattungen , und die
Einträge in der Stammlaufkartc , der st-
Schein und das Leistungsabzeichen der HI .,
deren Erwerb das Ausbildungsziel des Wchr-
ertüchtigungslagers ist, bilden gewissermaßen
die Visitenkarte, die der Junge Lei der Ein¬
berufung zur Wehrmacht vorzeigt.

Bon den vorgesehenen Lagern haben mehr
als die Hälfte bereits ihre Arbeit ausgenom¬
men. Jedem Lager ist neben einer Grundaus¬
bildung noch eine besondere Aufgabe
gestellt, wie etwa die Spezialausbildung sür
den Nachrichtendienst, als Bordfunker oder
Kraftfahrer. Die Wünsche der Jungen werden
weitgehend berücksichtigt. Lagerfuhrer sind
Hauptgefolgschaftsführer der HI ., die sich be¬
reits bei der Wehrmacht bewährt haben.
Ihnen unterstehen sorgfältig ansgebildete
Ausbilder.

Zusammen mit anderen Pressevertretern
hatte ich dieser Tage Gelegenheit, das mit
rund 200 Jungen aus allen Teilen des Gaues
belegte Laaer in AltenTteia »u besickitiaen.

Sie Jungen Lei der Ausbildung zu beobachten
und bei Vergleichen mit meiner eingangs er¬
wähnten Rekrutenzeit fcstzustellen, in welch
beneidenswerter Lage sich die Jungen von
heute gegen uns damaligen befinden.

Beim Toreingang stand der „Schließer-
Posten" stramm. Seine Wachtstube ist einfach,
wie beim Militär . Wir kommen vorüber an
der Aerztestatio  n, wo eine Schwester des
DNK . an der Ermittlung der Wehrtüchtigkeit
mitwirkt. Eine Revierstube  nimmt die
vorübergehend Erkrankten auf. Die Dienst¬
zimmer des Lagerführers und des Stabsfeld¬
webels, Schreibstube und Verwaltungsraum
sind schlicht und einfach. Die Ausbilder , meist
Frontunteroffiziere , führen die Jungen in die
Geheimnisse des Wehrdienstes ein und er¬
ziehen diese zu militärischer Disziplin und
Ordnung. In einem Raum mit Kopfhörern
wird von den künftigen Nachrichtern
„Geben" und „Nehmen" geübt. Mit dem Er¬
werb des Nachrichtenscheines wird die Eig¬
nung für die Einstellung in eine Nachrichten¬
truppe erwiesen. Die Unterkünfte für die
Jungen , Falle und Spind sind in bester Ord¬
nung . Exerzieren, Waffentehre, Schießlehre,
Geländedienst, Ordnungsübung — so wickelt
sich der streng soldatische Tagesplan ab. Wer
aus dem Wehrertüchtigungslager kommt, steht
nicht nur ohne Bange , sondern mit Ungeduld
dem Tage der Einberufung entgegen.

Ein besonderes Erlebnis war es natürlich
für die Jungen , als unser einheimischer Rit¬
terkreuzträger Hauptmann Heuß  aus Heil¬
bronn zu ihnen über seine Erlebnisse an der
Ostfront sprach. Als begeisterter Infanterist
vermittelte er seinen aufmerksamen Zuhörern
ein Bild von der großen Bedeutung dieser
Waffe. L . kl.

Wenn ein Obstbaum an der Grenze steht^
Nne einäeutiZe KlSrun§ äei keLkkIaxe bei ZtreitiZkeiten

Leider muffen sich die Gerichte auch jetzt im
Kriege immer wieder mit Streitigkeiten von
Grundstucksnachbarnbeschäftigen, die' sich über
die Aberntungder  an der Grundstücks¬
grenze stehenden Baume und Sträucher nicht
emmen können. . Es ist unverständlich, daß
solche Streitigkeiten nicht in Güte bereinigt
werden können und daß gerade mit Rücksicht
auf die gegenwärtigen Verhältnisse nicht aller
Zank und Streit begraben wird. In vielen
Fallen wurde es gar nicht zu Differenzen
kommen, wenn die Beteiligten über die
Rechtslage  aufgeklärt wären.

. Wenn Obstbäume in der Nähe der Grund-
itücksgrenze stehen, hängen meistenteils Zweige
aus das Nachbargrundstücküber. Die vielfach
vertretene Ausfall ung, daß alles an den über-
L"W "den wachsende Obst dem
Nachbar gehöre, in dessen Luftraum die

wachsen, entspricht nicht der gesetz-
Regelung . Alles hängende  Obst

gehört vielmehr nach der ausdrücklichen Vor¬
schrift des Gesetzes dem Eiaentümer des

Grundstücks, auf dem der Stamm des Baumes
steht. Andererseits aber gibt das Gesetz dem
Nachbarn das Recht, das Fallobst  an sich
zu nehmen. Es ist hierbei einerlei ob das Obst
infolge der Reife oder durch Sturm usw. auf
den Erdboden gelangt oder ob das Obst beim
Abernten des Baumes herabfällt. Der Nach¬
bar darf natürlich das Abfallen des Obstes
selbst — etwa durch Schütteln des Baumes
oder der Zweige — nicht veranlassen.

Wenn ein Baum nun genau auf der Grenze
steht, d. h. wenn der Stamm des Baumes an
der Stelle , wo er aus der Erde heraus¬
tritt,  auf der Grundstücksgrenze steht, so
gehören die Früchte und beim Fällen des
Baumes auch der Baum selbst, den Nachbarn
zu gleichen Teilen . Es kommt also nicht dar¬
auf an, in Westen Luftraum sich der Stamm
des Baumes und die Zweige befinden. Wenn
e,nem Nachbarn dieser Zustand nicht gefällt,
so kann er die Beseitigung  des auf der
Grenze stehenden Baumes verlangen . Die
Kosten der Beseitigung fallen den Nachbarn
m gleichen Teilen zur Last. Der Nachbar, der
die Beseitigung verlangt , hat jedoch die
Kosten allein zu tragen , wenn der andere auf
seine Rechte an dem Kaum verzichtet. Die
Beseitigung des Grenzbaumes ist unzu¬
lässig,  wenn der Baum als Grenzzei¬
hen  dient und den Umständen nach nicht
durch ein anderes zweckmäßiges Grenzzeichen
ersetzt werden kann.
„Die vorstehenden Bestimmungen sind so
klar, daß man eigentlich nicht verstehen kann,
venn Grundstücksnachbarn trotzdem über die
Verteilung des Obstes der Grenzbäume strei-
sen. Es wäre natürlich wünschenswert, daß
die Nachbarn ohne Rücksicht auf die Rechts¬
lage einander von dem Obst der Grenzbäume
rtwas abgeben als Zeichen des gutnachbar¬
liche» Verhältnisses . vr . ick.

„Ich vermute, daß Boysen auf Geier geschofs
sen hat", lautete die Erwiderung des Unters
suchungsgefangenen.

„Wir haben die Waffe, die uns in versiegeltem
Umschlag aus Audschila zugegangen ist, aus Fin¬
gerabdrücke untersucht. Wir fanden darauf auch
die Ihren , Herr Folkening. Sie hatten den Brow¬
ning einmal in der Hand gehabt?"

Ganz unverfänglich klang diese Frage , und
dennoch wußte Sasso Folkening. daß sie gewiss«
Gefahren für ihn barg.

„Als ich den Schuß gehört hatte, eilte ich na¬
türlich sofort in die Hütte meines Gefährten" , gab
er offen zu. „Ich vermochte ihm keine Hilfe mehr
zu bringen, er war bereits tot. Erschüttert nahm
ich den Revolver an mich, legte ihn aber dann
wieder an die Stelle zurück, an der er gelegen
hatte. Das Entsetzen packte mich. Ich wurde von
Fieberschauern geschüttelt und schwankte fast be¬
sinnungslos in die Wüste hinaus ."

„Man sagt, Flieger hätten ein zähes Leben.
Von Harald Boysen war bekannt, daß er stets
lustig und lebensbejahend gewesen sei. Ich kann
nicht recht daran giauben, daß ein derart sport¬
erprobter, bärenstarker Mann einen solchen Akt
der Verzweiflung begeht. Was haben Sie dazu
zu sagen?"

„Man muß die Qualen des Verlorenseins in
der Wüste am eigenen Leibe gespürt haben, um
ermessen zu können, war es bedeutet, ohne Was¬
ser im glühendsten Sonnenbrand auf das sichere
Ende warten zu müssen!"

„Das sichere Ende — sagen Sie, Herr Folte-
ning? So sicher war dieses Ende doch gar nicht
zu erwarten ! Hätte Boysen gelebt, als man Sie
fand, wäre auch er gerettet worden."

„Nein, ich möchte das nicht behaupten", ent¬
gegnet« Sasso Folkening mit fester Stimme . ..Ich
landete in der Düne als ein Mensch, der bei . slen
Kräften war . Die Männer der Kamelreit: .reife
fanden mich halb verschmachtet in der Wüste.
Boysen dagegen war bereits ein außerordentlich
geschwächterMensch, als ich auf ihn stieß. Er
wäre einige Stunden später ohnehin gestorben.
Dies ist meine felsenfeste Ueberzeugung. Jeder
Kenner der Wüste, der ähnliche Fälle erlebte,
wird Ihnen meine Ansicht bezeugen können."

„Mag sein", bemerkte der Untersuchungsrich¬
ter. „Wir werden Sachverständige über diese Fra¬
gen zu Rate ziehen. Nun möchte ich von Ihnen
genau wissen, wieviel Stunden nach dem Tode
Ihres Kaineraden verstrichen waren , als man Sie
rettete?"

Sasso Folkening sann eine Weile nach.
„Es ist nicht leicht, Ihre Frage zu beantwor¬

ten. Ich war selbst dem Tode näher als dem Le-
ben. Erst später konnte ich mich an Hand eines
Kalenders einigermaßen zurechtfinden. Harald
Boysen erschoß sich am Dienstag jener Woche,
während ich am Donnerstag nachmittag gegen
sechzehn Uhr gesunden wurde."

„Das letztere geht aus den Meldungen des
Sergeanten Maezzo hervor", bestätigte Dr. Ples¬
sow. „Um welche Tageszeit erschoß sich Boysen?"

„Es muß um die Mittagszeit gewesen sein.
Ich erinnere mich nur , daß die Hitze am uner¬
träglichsten geworden war , ehe mich der dumpf«
Knall des Schusses aufschreckte."

„Wo befanden Die sich um diese Zeit ?"
„Auf der Höhe, der großen Düne, an deren

Hang das Flugzeug meines Kameraden zerschellt
war ."

„Wieviel Meter beträgt die Entfernung von
der Schutzhütte bis zu dieser Düne?"

„Es sind schätzungsweise sechshundert Meter."
„Was taten Sie aus der Düne? Wäre es nicht

um die Zeit der größten Hitze klüger gewesen»
wenn Sie den Schatten der Schutzhütte ausge¬
sucht hätten ?"

„Ich hielt Ausschau nach den Rettern , nach
einer Karawane oder nach Fliegern ."

„Konnten Sie es denn noch, obwohl Sie —
wie Sie vorhin erklärten — selbst im Fiebern' 'm
laaen ?"

einem solchen Zustand vermag man >uc
sein Tun und seine Gedanken keine Rechenschaft
abzulegen", erwiderte Sasso Folkening.

„Möglich", bemerkte der Untersuchungsrichter
gelassen, und man konnte aus diesem einen Wort
heraushören, daß er von d:r Wahrheit der so¬
eben vernommenen Aussage nicht überzeugt war.

„Haben Si früher einmal mit Harald Boysen
einen Streit gehabt?"

„Neig, nie!"
„Auch nicht dort unten in den Dünen von El-

deyen?"
„Auch da haben wir uns nicht ernsthaft ge¬

stritten", lautete die Antwort.
„Nicht ernsthaft? Was wollen Sie dam !a»

gen?"
„Daß Handlungen, die im Fieberwahn ersol-

gen, nicht als ernsthaft anzusehen sind."
„Sergeant Maezzo gibt an, daß Sie Schnitt¬

wunden im Gesicht und an der rechten Schulter
aufzuweisen hatten. Auch sei Ihr Hemd mit ein¬
getrockneten Blutflecken bedeckt gewesen."

„Es ist die Wahrheit."
„Wovon rühren diese Wunden her? Von einem

Kampf mit Harald Boysen?"
„Ja ." Unbedenklich hatte Sasso Folkening diese

Frage beantwortet.
,Mie entstand dieser Streit und um was

ging er?"
Sekundenlang sann der Untersuchungsgefan-

gene nach. Er mühte sich, die Vorgänge jener
furchtbaren Stunden wieder in das Gedächtnis
zurückzurusen.

„Ich weiß es nicht mehr genau", bemerkte er
dann. „Boysen warf mir irgendetwas vor. Er war
nicht bei Sinnen . Zuletz, drang er mit seinem
Messer auf mich ein. Cs war ein schweres Rin¬
gen —"

„Schweres Ringen ?" unterbrach ihn Doktor
Plessow sofort. „Ich denke, Boysen ist zu jener
Zeit bereits sehr geschwächt gewesen?"

„Gewiß, aber in einem derartig jäh ausbre-
chendon Fieberwahn hat der Mensch doppelt sü
viel Krast als in seinen besten Tagen "

„Merkwürdia !" ^
Hort, , folgte



Die Lanöeshauptstaöt melöet im September erfolgenden Einsatz im Osten.

Lüttich fleht „Deutsche Zeicheuknuft". Die revrä-
fcntative Ausstellung „Tcutfche Zeichcnkunst", die
bereits in Brüssel und Gcnt  mit außergewöhn¬
lich starkem Erfolg gezeigt wurde , wird jetzt auch i»
Lüttich der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht.

In einer nen eingerichteten Beratungs¬
stelle für bildende Kunst (Malerei.
Plastik, Graphik, handwerkliche Gegenstände
usw.) können sich alle Volksgenossen vor An¬
kauf und Verkauf ei->es Kunstgegenstandes
kostenlos beraten Die Kunstgegenstände
sind bei der Geschäftsführung der Ausstel¬
lung ..Künstlerkriegshilfe" Stuttgart , König-
straste 32 (Kronprinzenpalais) vorgulegen.

Aus Anlasz des 100jährigen Bestehens der
Olga - Heilanstalt  stellte Oberbürger¬
meister Dr . Strölin  dieser einen größeren
Betrag zur Wiedererrichtung eines Frei¬
betten - Fonds  zur Verfügung.

Das städtische Wohnheim  Werlinstr . 6
ist nun bezugsfertig. In dem Heim, das Ein¬
zelzimmer mit Kochgelegenheit und Zentral¬
heizung enthält, finden alleinstehende
Frauen  Aufnahme , die in Stuttgart eine
Familienwohnung innehaben.

Im Gau 1760579  Mark gesammelt
Stuttgart . Die anfangs August durch¬

geführte fünfte Haussammlung des Kriegs-
hilsswerkes fiir das DRK. erbrachte im Gau
Wurttemberg-Hohenzollern die sehr schöne
Summe von 1760 579,55 Mark. Dieser Betrag
kann bei der am 22. und 23. August statt¬
findenden zweiten Straßensammlung , der letz¬
ten Sammlung des diesjährigen Kriegshilfs¬
werkes, leicht noch wesentlich gesteigert
werden, wenn jeder Spender daran denkt, daß
er seine Gabe für unsere Soldaten gibt.

Die Sammler der zweiten Straßensamm¬
lung und Männer und Frauen des DNK., die
Mitglieder der NSKOV . und des NS .-Reichs-
kriegcrbnndes, sowie die Hingen und Mädel
der Hitler -Jugend . Sie werden verschiedene,
besonders gut ausgearbeitete bunte Margue-
riten  als Abzeichen anbieten, die sich nicht
nur am Kleid oder Rockaufschlag hübsch aus¬
nehmen, sondern auch als sommerliche Bei¬
lage in unseren Feldpostpäckchen  drau¬
ßen noch viel Freude machen werden. — Der
Schwäbische Sängerbund hat sich ebenfalls in
den Dienst des Kriegshilfswerkes gestellt.

Sittlich ganz verkommen
Stuttgart . Die Stuttgarter Jugendschutz-

kammer verurteilte den 38 Jahre alten ver¬
heirateten Rudolf Sporer  aus München,
wohnhaft in Stuttgart -Degerloch, wegen meh¬
rerer Sittlichkeitsverbrechen an
Kindern  zu drei Jahren zwei Monaten
Zuchthaus.  Der Angeklagte hatte sich au
einem Kind seines Bruders , das er in Pflege
genommen hatte, fortgesetzt vergangen. Fer-ner war er geständig, an zwei Schülerinnen
im Alter von acht und elf Jahren unzüch¬
tige Handlungen verübt zu haben.»

Entringen , Kreis Tübingen. Die Tochter
Hilde des Flaschners Friedrich Häher  von
hier stürzte so unglücklich vom Anhängewagen
eines Schleppers, daß sie einen SchäoelLrucherlitt.

Hirrlingen , Kreis Rottenburg. Als der
70 Jahre alte Landwirt Johannes Kal-
bach er  dieser Tage einen Wagen aufs Feld
brachte, um Garben heimzu führen, wurde er
vom Schlag getroffen.  Der Tod trat
sofort ein.

Weilheim-Teck. Ein Gartenbesitzer erntete
einen Blumenkohl von 2375 Gramm.

usg. Göppingen. Mit begeisternder Hingabe
gestalteten die im Musterholzhanslager Adel¬
berg untergebrachten Mädel des RAD. in der
dortigen Gemeinde einen Dorfnachmit-
tag.

»Hx. Mm . Die Ulmer Bannspielschar zeigte
bei einem Gemeinschaftsabendmit reichhalti-
nem Vroaramm. daß sie gerüstet ist für ihren

Mühringen , Kreis Horb. Beim Spielen
stürzte ein neunjähriges Schulmädchen von
einer großen Zementröhre. Sie zog sich einen
komplizierten Armbruch zu.

Tuttlingen . Eine hiesige Haushaltung be¬
sitzt eine tüchtige Leghenne; schon fünfmal
hintereinander legte sie Eier  mit dem ge¬
wiß nicht alltäglichen Gewicht von hundertGramm.

Kultureller Rundblick
Nekordhesnch im SSppinger Freilichttheater . Da»

Gövvinger Freilichttheater . das kürzlich di« bteSjäh-
rige Spielzeit mit dem Bolksschauspiel „Florian
Geyer"  von Engen Specht (Göppingens erfolg¬
reich begonnen bat , konnte bereits an den erste»
drei Svielsonntagen mit KE Znfchanern einen Re¬
kordbesuch verzeichnen. Weitere Vorstellungen finden
an jedem Sonntag bis Mitte September statt.

v»oet»e-M «vattle für Prpfcffor Dr . Richard Schsrr.
Der Führer bat dem ordentlichen Professor Dr . vbil.
Richard Schorr auS Anlaß der Vollendung feines
<s. Lebensjahres in Anerkennung seiner Verdienste
um die astronomische Wissenschaftund nm den Ans-
bau der Hamburger Sternwarte die Goethe-Medaille
für Kunst nnd Wissenschaft verlieben.

Rudolf Grein , gestorben. An seinem 78. Geburts¬
tag verschied in Innsbruck der bekannte Tiroler
Dichter Rudolf Greinz.  Am bekanntesten ist Ru¬
dolf Grein » mit seinen Romanen geworden, mit
ihrer kräftigen Darstellung der Menschen seiner Hei¬
mat und der eindrucksvollen Naturschildcrnna.

Glückwünsche für Hans Klövler. Reichsrnintster
Dr . Goebbels  bat dem Dichter und Arzt Dr.
HanS Klövfer  in Köflach (Steiermark ) zur Voll¬
endung seines 78. Lebensjahres die herzlichstenGlück¬
wünsche übermittelt.

Oer Sport am Wochenende
Fußball : Städte -BergleichSkamvf Stuttgart gegen

Mannheim in der Adolf-Hitler-Kainvwabn (Stutt¬
garter Kickers — SB . Waldbitt : VfB . Stuttgart
gegen BfR . Mannheim ). — Kreundschaftsfviele:
Union Böckingen — SC . 05 Schweinfurt : Neumcver
Nürnberg — TSG . 1846 Ulm : Stuttgarter Svort-
freund « — Svvgg . Prag : SB . Zuffenhausen gegen
SvB . Seuerback.

Handball : Stuttgarter StadtmeistersKaft : TV . Bad
Cannstatt — Svvgg . Vaihingen H : Svvgg . Deger¬
loch — Neichsbahn-SG . Stuttgart : Stuttgarter Kik-
kers — ^ -Sportgemeinschaft Stuttgart : TB . Bad
Cannstatt — Svvgg . Vaihingen 1: VfL. Stammlieim
gegen KV. Zuffenhausen : SG . Böblingen — Ord-
»unasvolizei Stuttgart.

Radsport : Bahnrennen in Lndwigsburg.

BirgelS Sohn als Bühnenbildner . Georg Btr-
a e l,  der einzige Sohn des Kilmschauspielers Willy
Bi ^ el, wlirüe als Bühnenbildner an Las Landes-
tbeatcr Altenburg (Thüringen ) verpflichtet.

Vom Bergmann znm Schriftsteller. In Bochum
beging der Buchhändler Carl Regeln, an»  den
78. Geburtstag . Als dreizehntes Kind eines Hand-
lers wur - e er Bergmann . Als er invalide wurde
und den Bergmannsberuf anfgcben mußte , schrieb
er den plattdeutschen Roman „Datt Biargmanns-
liawen ". Besonderen Erfolg hatten seine humoristi¬
schen Veröffentlichungen und seine plattdeutsche»Bücher.

Sommerspiele : Zwischenrunde im Korbball der
Krauen in Ludivigshafe » mit TB . Bad Cannstatt.
Turnaemeinde Schweinfurt , Svvgg . Franks »rt und
IG . Lndwigshafcn.

Leichtathletik: Mchrkamvf für Läufer i» der Adolf-
Hitler-Kamvfbahn am Sonntaaoormittag . Deutsche
Marathon -Meisterschaften in Berlin über 80 Kilo¬
meter mit Gebrüder Hclber und Mever (Reichsbahn-
SG . Stuttgart ) im Einzel- und Mannschaftswett¬
bewerb.

HItler-Jngend -Svort : Kanu - Ausfchcidungskämvfe
ans dem Neckar zwischen den Gebieten Württemberg,
Baden nnd Schwaben . — Soninierkanipsto,le der

^kael»r!elrten aus aller Well
Gefängnis für unerlaubtes Bauen

Da durch nichtgenehmigtesBauen während
des Krieges dem BauLeoarf der Front und
der Rüstungsindustrie in unverantwortlicher
Weise Arbeitskräfte, Baustoffe und Beförde¬
rungsmittel entzogen werden, hat derjenige
schwere Strafen zu gewärtigen, der seine
eigenen Interessen über die des Volkes stellt.
So wurden vom Sondergericht Dortmundein Kaufmann aus Dortmund zu 3 Monaten
Gefängnis und 20 000 Mark Geldstrafe, ein
Siegener Architekt zu 3 Monaten Gefängnis
und ein Soester Kaufmann, der bei der ille¬
galen Beschaffung von Baumaterial behilflich
war, zu 5000 Mark Geldstrafe verurteilt , weil
an dem Landhaus des Dortmunder Kauf¬
manns ohne Genehmigung An- und Um¬
bauten vorgenommen worden waren.

Das eigene Leben geopfert
In einem Rhöndors  wollte eine 34jäh-

rige Ehefrau eines ihrer Kinder aus der
Fahrbahn eines herankommenden Kraft-
Wagens reißen. Dabei wurde die Mutter selbst
vom Auto erfaßt und so schwer verletzt, daß
sie starb.

Mit Bahnsteigkarte von Bochmn nach Men
Das Amtsgericht Bochum verurteilte

einen Albert W.. der sich als ein notorischer
Bummelant entpuppte, zu sieben Monaten
Gefängnis. Da es heute nicht mehr möglich
ist, einer regelmäßigen Arbeit aus dem Wege
zu gehen, wurde er dienstverpflichtet und auf
einer Zeche beschäftigt. Hier entwich er und
gelangte mit einer Bahnsteigkarte von Bochum
nach Wien, wo man ihn aufgriff.

In der Ounggrube vergiftet
In Haina  in Böhmen kamen vier Men¬

schen in einer Dnnggrube ums Leven. Die
Grube sollte von drei Arbeitern gereinigt
werden. Als die Arbeiter hinunterstiegen,
wurden sie von den über dem Boden lagernden
Gärgasen betäubt. Ein Soldat , der den Un¬
fall bemerkte, stieg den Verunglückten nach
und wurde ebenfalls betäubt. Als nach einiger
Zeit Hilfe kam, waren die vier Männer be¬
reits tot.

Raubmord iu Dänemark
Die dänische  Oeffentlichkeit wird durch

einen Raubmord beunruhigt. Ein Schlächter¬
meister wurde mit der Verheißung großer
Geschäfte in ein Nachbardorf gelockt und un¬
terwegs mit einer Keule erschlagen. Der Er¬mordete führte eine erhebliche Geldsumme
zum Einkauf von Vieh mit sich. Seiner Frau
wurde telephonisch mitgeteilt, daß sie sich über
sein Ausbleiben nicht zu beunruhigen brauche.
Er habe einen großen Handel abgeschlossen
und keire ihn nun mit Freunden. Als der
Lchlacyrermemer jedoch nach Lagen nicht zu¬
rückkehrte , wurde die Polizei benachrichtigt,
die einen Raubmord feststellte. Sie verhaftete
als mutmaßlichen Täter einen erst kürzlich
nach einer 15sährigen Zuchthausstrafe ent¬
lassenen Mörder.
Für feinen Vater ins Gefängnis gegangen

Vor 13 Jahren wurde in Lebeny  in Un¬
garn ein Gendarmeriefeldwebel von einem
Wilderer erschaffen. Als Täter wurde ein
junger Mann aus der Ortschaft Navaszd er¬
mittelt und zu dreizehn Jahren Gefängnis
verurteilt . Vor kurzem nun legte der Vater
des Verurteilten auf dem Sterbebett das Ge¬
ständnis ab, daß nicht sein Sohn , sondern er
selbst die Tat verübt hatte. Der Sohn hatte
die Tat aus sich genommen, weil er damals
noch minderjährig war und keine so hohe
Strafe zu erwarten hatte wie der Vater.

von 21.29 bis 5.56 Uhr

Hitler -Jugend in Breslau mit starker wurttember-
aischer Beteiligung.

Außer den bereits erwähnten leichtathletischen Ti-
tclkämpfen im Marathonlauf und Straßen,
«eben  in Berlin werden am Sonntag die Zwischen,
runde , u den Sommerspielmetsterschaf.
ten  in Anbia . Bremen , LandSbera - Warthe und
Liwwiashafen sowi« zwei GrupvenauSscheidungstur»
niere im Fechten  in Berlin und Wiesbaden au »,
getragen . In Breslau beginnen die s e ch st e n S o m»
mcrkamvfsviele der Hitler - Jugend:
ebenfalls in her niederschleflschenGaubauvtstadt fin¬
det ein internationales Rundftreckenrennen der Rad¬
au,  a t e u r e unter Beteiligung von Italien , Däne,
mark, Ungarn und der Slowakei statt. Auf dem
Starnberger See wird an Stelle der ursprünglich
geplanten Europameisterschaft imKanusvort  eine
internationale Regatta durchgeftihrt, zu der Italien,
die Schweiz, die Slowakei und Ungarn ihre besten
Vertreter gemeldet haben.

Die neuen Württemberg)ichen Svortkrelssiibrer
werden auf einer Tagung des NSRL . am 29. und
SO. August in Stuttgart , an der Vertreter der Neubs-
svortführung teilnehmen , in ihr Amt eingcftihrt.

Das Fußball -Spiel SvB . Fenerbach — STB . Ulm
wurde auf den 6. September neu angcfebt , nachdem
das RcichSfachaint Len Einspruch des SB . Fenerbach
gegen die Wiedereinsetzung des Spieles abgelevnt
batte.

Augsburg nnd Nürnberg -Fürth haben für Sonn¬
tag noch einen Fußball - Städtckampf abgeschlossen,
der in der Fuggerstadt zum Nustrag gelangt : Nlirn-
berg-Fürtl , bietet die Kräfte vom 1. FC . Nürnberg
und der Svielvereiniguna c»tt.

Der Beginn der Hockey- Pflichtspicle wurde für
Württemberg auf den 80. Anglist festgesetzt.

Das Fünl -Ländertrefscu der AmatcurfaSrer von
Italien , Ungarn . Slowakei , Dänemark und Deuttch-
land wird am kommenden Sonntag in der Bres¬
lauer Innenstadt dnrchgcfübrt: das deutsche Auf¬
gebot besteht aus den deutschen Meistern Hörmann,
Sgager , Valenta und Mirkc.

Slowakei und Kroatien haben für den 8. Oktober
nach Agram eine» Länderkampf im Ringen abge-
schlossen.

Schwede« «nd Schweiz bestreiten vom 28. Sep¬
tember bis 1. Oktober in Stockholm einen Länder-
kanwk im Modernen Knittcampf.

^Virksärakk kür » kle

Wintersaatgerfte darf vom Letztverteiler an den
Verbraucher für die Herbstaussaat 1942 nur gegen
einen BedarfSfchein  abgegeben iverden. der
von dem für den Verbraucher zuständigen Orts-
bauernfübrer ausgestellt ist.

vvamvreu« für elngefübrte kosmetisch« Erzeugnisse.
Der Reichskommiffar für die Preisbildung hat an-
geordnet, daß kosmetisch« Erzeugnisse, iusbesondcr«
auch Zahnpasten,  auS dem Protektorat Böhmen
„nd Mähren nnd den besetzten niederländische», bei»
gischen nnd französischen Gebiete» künftig im Inland
erst »erkauft werde» dürfen , wenn für sie von einem
eigens dazu berufenen Ausschuß Höchstpreise fest¬
gesetzt worden find, die Sen Preisen der vergleich¬
baren inländischen Erzeugnisse entsprechen.

Znm neue» Lester der „Fachgruppe privat « Bau¬
sparkassen" ist Professor Dipl ^Jn -g. Schöck , Bor»
standsmitalied der Bausparkasse Gemeinschaft der
Freunde Wüstcnrot in Lndwigsburg beritten war-
den. Die Fachgruppe umfaßt zur Zeit 24 privat«
Banfparkaffen.

Birhpreife . Biberach:  Karren 860 bis 428,
Ochsen 510, Kalbeln 880 bis 810, Jungvieh 180 btS
810 Mark . — Oebringen:  Kühe 800, Acitbinnen
800 biS E , Jungvieh 180 bis 888 Mark.

Dchweinepreise. Biberach:  Milchfchweiue 20 bis
88 Mark . — Echterdingen:  Milchschweine 8»
bis SO Mark ie Lt ^ ck.

Laut Raps  imä Riibssii liir äso Liex!
Leill Betrieb ebne Oelkriiektel
ti8 .-kre »»o IVlirUswbsrg Cnibst . 6o »»mtlo>luiig 8 . 8 o « g -
o o r , Stuttgart , brioäriekstr . 13. Vorlagslsiter Ullä kelirikt-
Isitsi kl 8 . 3 e b s s I «, t)»Iv . Verlag : Lekvarrvalä -Vacbt
ktllbst . vruelc : L . Osi»ct>lüger '»ck« Llictiärnelcsrsi 6»lv.

2ur 2s >t Lroisliats 8 gültig.

8» M
Rühren mit einer Prise Salz zum kochen. Sobald die Milch kocht, nimmt

vr .Vetter Puddingpulver wird mit den auf der Packung vorgeschriebenen man sie von der Kochstelle, gibt das mit Wasser und Zucker angerührte
Mengen Zucker und Wasser(Milch) angerührt . Die Milch bringt man unter Puddingpulver unter Rühren hinein und läßt noch einige Male auflochen.

Mttiche Vekanntmackmns«»
KM- Md AMOiiA mMhMsen

(Kreis Pforzheim)
Die Seuche ist erloschen. Meine Anordnng vom 16. Juni 1942,

veröffentlicht in der Schwarzwald-Wacht Nr. 139 vom 17. Juni 1942,
wird mit sofortiger Wirkung aufgehoben.

Dies wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Calw , den 20. August 1942

Der Landrat.

«elllenestrunz
Feierstunde für den gefallenen Bürgermeister Braun am
Sonntag, 23. August, nachmittags IS Uhr. im Saale des Gast¬
hauses zum„Hirsch" in Gnltlingen.
Die Einwohnerschaft wird hierzu eingeladen.

Dültttugen , 20. August 19 .̂

Mohr
stellv. Bürgermeister

Müller
stellv. Ortsgruppenleiter

Lei unr opfert Sie Leimst an 6m uns öeritr. war Sie
Zlsni notig hat!

Ttadtgemeiude Weil der Stadt
Der auf Montag, den 24.August

1942 fallende

Krämer-, Metz-

wird abgehalten.
Für Händleroieh sind amtstier¬

ärztliche Gesundheitszeugnisse, für
alles übrige Vieh Urjprungszeug-
niffe neuesten Datums vorzuiegen.

Beginn desSchweinemarktsum
8 Uhr, der Viehmarkts um 9 Uhr.

Der Bürgermeister

M- lige SkWstrfrm,
cogl., ansgs.40, wünscht sich wieder
zu verheiraten, mit charakterv.
Geschäftsmann, bezw. Herrn in
guter Posit. entsprechenden Alters.
Witwer angenehm. Larvermögen
vorhanden.

Angebote unter PT ^ an die
„Schwarzwald-Wacht".

« » » » « . SMMtlflt
12. Sonntag n. d. Dreieinig»

keitsfeft. 2». August.
9.30 Uhr Gottesdienst. 15 Uhr
Trauerjeier für Roland Frick.
18 Uhr Schulansäiigerandacht in
der Kirche.

Mittwoch. 2«. August.
8.30 Uhr Kriegsbetstunde.Kirche.

Darlehen

tür clis -Vdlösunx rler
üpbkucke-

eatscliulciunxssteuer
ßevSkrt

Württ. kreciltvereln F-. O.
— koäenkrsäitsnstslt —
Stuttgart , ksnrleistr . 34

>

Suche neue oder noch guter¬
haltene

Dezimalwaage
(Brückenwaage) 75—150 kg zu
kaufen.
Seorg Mayer, Gartenbaubetrieb

Telefon 487

Von 17 Uhr ab gibt es auf der
Freibank

Kuhpeisch l
in einer

das Pfund zu 60 Psg.
Halbe Fleischmarken.

rlas ttssr nlcbt regellos ckurckisln-
onckerreiden , soncksrn b«I cker
sage ln einer Rlckitung nacki vor«

i scbieben l Sonst verlört es lelcbt
LurkopfvSscb « ctss nlcbt -slksliscb«

senäudopo«
Familie mit 4 Kindern sucht

Wohnung
in Calw oder näherer Umgebung.
Auch kommt Wohnung in Frage,
von welcher Calw mit der Bahn
täglich zu erreichen ist.

Angebote unter H. P . ISS an
die Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Zirka 500— 600 Liter

Most
verkauft
3oh«. Schwiimmle. RSteudach

Lin Orlaudstsg — ein t
Sommertax , ein Kelter ern - f
stes Spiel aus unserer Oe - 1
gemvsrt , kesselnd und mit >
vielen lustlzen llpisoclen . !

Kulturfilm : f
klnnckerns germanische» !

üssicht . ^
Vka-Vochensckau. ;

Vorstellungen ; ^
?reit38 — Sonnig 20 Ubr , ;
Sonntag 14 Ukr unä 17 Okr >

luxenclliclie Kaden Zutritt «

Grüne Wolljacke auf Wande¬
rung vonStat . Tcinach —3a»
velstein nach Calw

verloren
Abzugebcn gegen Belohnung in

der Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".
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